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Hierauf teilt der Sekretär der inatheniutisch-jdiysikalisLlirri

Klasse, Herr (J, v. V'uit, mit, dal.'i die mathemHtiscb-physikali.sclie

Klasse in dem vergaageuen Jahre i'üaf Mitglieder durch dea

Tod Terloren hat:

Zwei einbeimisehe oHentliche Mi^lieder:

den Mathematiker Gustav Bauer, gestorben den April 11)00

UDd den Chemiker Wilhelm Koenigs, gestorben den 15. De-

zember 1906

und drei auswärtige Mitglieder:

den Physiker Ludwig Boltzmaun in Wien, gestorben den

6. September 1906,

den Direktor des metoorologisoben Instituts in Berlin Wilhelm

Bezold, gestorben den 17. Februar 1907,

den Chetiiikt r Henri Moissau in l'aris, gestorben den 21. Fe-

bruar iyo7.

Gustav Bauer.^)

Am 3. April 1906 ist das an Jahren älteste Mitglied der

math.-pbys. Klasse, der Mathematiker (jiistav Bauer, im hohen

Alter von 85 Jahren gestorben. Während 5(1 Jahrt ii hat er un-

gemein tätig und erfolgreich an dem Ausbau der mathematischen

Wissenschaften mitgearbeitet und war als ein bewährter und

vielseitiger Forscher auf einer Anzahl von Gel>ieten dei*selben

bei seinen Fachgenossen hoch geschätzt. £s ist ihm gelungen,

schwierigen Problemen, welche vor ihm die hervorragendsten

Mathematiker beschäftiget hatten, neue Seiten abzugewinnen und

die Kenntnine seiner Wissenschaft zu vertiefen. Sein Leben

Siehe Aurel Vuli, Zur Erinnerung an (iuutav Bauer. Allg. Zeitung,

Beilage 1906, Nr. 271 und 272, und Jahresbericht der Denttchen Mathemat.

Vereinigung Bd. 16, Heft 1, S. 54. — Gustav Bauer, Erinnemiigen ans

meinen Btodienjahreii. Fettvortnig snm 16. Stiftungsfeste des mathem.

Yareias sa Mflnehen 1A98.
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gibt uns ein lehrreich« Beispiel, wie beharrliche Aasdauer trotz

größter Schwierigkeiten zum ersehnten Ziele führt.

Bauer wurde am 18. November 1820 zu Augsburg geborten.

Nach dem frühzeitigen Tode des V'aters, eines geachteten Kaul-

iiianns, leitete die vortreft'liclie Mutter, deren er l>is an sein

Lebensende in Dankbarkeit gedachte, seine erste Erziehung.

Er besuchte sodann das protestantische Gymnasium zu 8t. Anna,

an dem damals der ausgezeichnete Rektor und Schuhiiann Kas-

par Mezger wirkte, der seinen Schülern nicht nur Kenntnisse

beibrachte, sondern sie auch zum Denken anleitete und sie für

die Schönheiten des Altertums zu begeistern wufite.

Schon irUhe war bei dem jungen Bauer die Vorliebe und

Begabung zur Mathematik hervorgetreten; in dem Abgangs-

zeugnisse vom (ilymnasinni sind seine reichen Kenntnisse in der

Mathematik liervorgehoben und besonders spricht dafür, daü er

vor dem Übertritt an die Universität während eines Jahres die

von dem Rektor Leo geleitete polytechnische Schule in Augsburg

als Hospitant besuchte, uro eingehenderen mathematischen Stu-

dien zu obliegen. Aber nicht nur in der Mathematik war er

Tortrefflich Torgebildet, er hatte lebhaftes Interesse fttr alle

Zweige des Wissens und sich eine reiche allgemeine Bildung

erworben. Seine Vaterstadt liebte er sehwSrmeriseh wegen ihrer

altertümlichen Schönheit und ihrer hohen Bedeutung in der

Geschichte.

Es stand in ihm von Anfang an fest, daü er Lehrer und

Forscher in der Mathematik werden wolle; es war aber damals,

namentlich in Bayern, nicht so leicht wie jetzt sich auf der

Universitftt zum akademischen Berufe Torzubereiten und tiefer in

die mathematische Wissenschaft einzudringen. An den meisten

deutschen üniYersitäten, insbesondere an den bayerischen, wurde

die Mathematik noch nicht als reine Wissenschaft betrieben,

sondern nur insoweit, als es das Bedürfnis der Gymnasien und

Gewerbeschulen zu erfordern schien. So lehrten hierin in Mün-

chen um diese Zeit der früliere Wundarzt im »"»sterreieliisehen

Heere und Uofbedieusteter bei ilem Churfürsten Karl Theodor

Dr. med. Franz Paula Gruithuisen, von dem Uber alle möglichen
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Fächer der Naturwissenschaft eigentümliche Beobachtungen und

Versuche herrühren/) als Professor der Astronomie, ferner

Eduard Hierl als Professor der Vermessungskunde tUr Forst-

kandidaten und der durch Herausgabe mehrerer mathematischer

Lehrbücher bekannte außerordentliche Profeasor Dr. Georg Recht,

alle drei ohne jede Bedeutung fttr die mathematische Wissen-

schaft Nnr Karl G. Chr. t. Staadt in Briangen f5rderte dieselbe

spftter durch seine bertthmte Schrift Aber die ,Geometrie der

Lage", war aber als Lehrer von geringer Wirksamkeit.

Bauer bezog, 19 Jahre alt, die Universität zu Erlangen,

welche die Abiturienten des protestantischen Augsburger Gym-

nasiums zumeist wählten. £r mußte zunächst die vor dem Fach-

studium noch jetzt Torgeschriebenen acht philosophischen Vor-

lesungen hOren; er h0rte Naturgeschichte bei K. Raumer,

Botanik bei dem trefflichen Wilhelm Daniel Joseph Koch, der

die ihm zeitlebens gebliebene Lust an den Pflanzen und dem

Botanisieren in ihm erweckte. Mathematik trieb er nur für

sich, offenbar da darin in den Vorlesungen an der Universität

nichts mehr für ihn zu holen war.

Er verlieL^ nach einem Semester Erlangen und beschlolä

nach einem kurzen Aufenthalt in Wien, wo er bei Andreas v.

Ettinghausen Physik und bei Jos. Joh. v. Littrow Astronomie

horte, zu seiner Ausbildung in der Mathematik nach Berlin zu

gehen.

• Von der Ostlichen üniTersitSt Königsberg war zu dieser

Zeit eine neue Auffassung und eine Reform in dem mathe-

matischen Unterricht durch den genialen Astronomen Friedrich

Wilhelm Bessel und den ausgezeichneten Mathematiker C. G.

J. Jacol)i ausnfetrangen, denen sich F. Kichelnt un«l der berühmte

Lehrer der mathematischen Fhysik, Franz Neumann, anschlössen.

Nach ihnen sollte der mathematische Unterricht nicht wie bisher

in einigen allgemeinen und elementaren Vorlesungen bestehen,

sondern sein Schwerpunkt in die Übungen und in die Anleitung

der Studierenden zu eigenen Arbeiten im Seminar im Anschluß

') Siehe teiue Beiträge zur Physiognomie und Eantognone.
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an die ihrer Lehrer verlegt werden. Durch diese Vereiiiiiufun^

von Mathenmtikeru ersten Ranges entstand in Deutschland eine

glänzende wissenschaftliche Schule der nmtlicniatischen Fur-

schuDg und von ihr aus das neue Aulleben der Mathematik

in unserem Vaterlande.

Das gleiche Prinsip hatte schon in einigen Naturwissen-

schaften Eingang gefunden und drang allmählich auch in ande-

ren Wiflsensdiaften durch. Durch di« unausbleibliche Erweite-

rung desselben wird die Ausbildung an den Hochschulen eine

Umwälzung von Grund aus erfahren, indem Weles, was man

jetzt in austUhrlirlien Vorlesungen lehrt, dem Privatstudium der

Lelirlnicher überlassen werden muLi, und an deren Stelle der

Anschauungsunterricht und das Arbeiten in den Laboratorien

treten wird.

Von Königsberg aus pflanzte sich die neue Art des raatbe-

matischen Unterrichts nach Berlin fort, woselbst die banroi^

ragenden Mathematiker, Peter Gustav L^une-Dirichlet und

Jakob Steiner wirkten, welche Bauer au hören wünschte. Ins-

besonders Übten die geistvollen Vorträge des ersteren Uber paiv

tielle Differentialgleich un«;en und über bestimmte Integrale und

Zahlentheorie einen grölten Einfluß auf ihn aus; er trat* unter

den sechs Zuhörern seinen späteren Münchener Kollegen Phi-

lipp Ludwip^ Seidel, der dann zu Bessel nach Königsberg ging,

wo auch der frUh verstorbene, für Mathematik und Musik hoch-

begabte Augsburger Freund Bauers, Gustav v. Httiilin, zog.

Zur Charakteristik Bauers sei angegeben, daß er außerdem noch

die Vorlesungen von Poggendorf, Seebeck und Ohm Ober Physik,

von Dove Ober Meteorologie, von Steffens über Naturphilosophie,

von Werder Uber Geschichte der Philosophie und die der Ge-

brüder Grimm Uber ItechtsaltertUmer und über das Gudrunlied

besuclite.

Nach einjälirigem Aufenthalte in Berlin (1840/41) nach

München zurückgekehrt, bestand er eine eben ausgeschriebene

staatlich theoretische Prüfung mit ausgezeichnetem Erfolge und

erhielt dann zur Aushilfe einen Lehrauftrag für Mathematik am
Augsburger Gymnasium, wobei die Lehrgabe und der Eifer des
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21 Jährigen viel Anerkennung fanden. Damach beschäftigte er

sich in München, wohin die Mutter gezogen war, bei Joh. La-

niont an der Sternwarte und l)earbeitete seine der niutlie-

niatischen Physik entnommene Dissertation: ,Von der Theorie

der Wärme*, mit der er (^1842) in Erlangen (mit dem Prädikat

insigne) den Doktorgrad erwarb.

Nun sollte noch ein Aufenthalt in Paris folgen. Bekannt-

lich hatte zu Anfang des 19. Jahrhunderts eine Ansammlung

eminenter Mathematiker und Physiker wie Camot, Gauchy,

Dulong, Fourier, Lagrange, Laplace, Legend re, Monge, Poisson

Paris zum Zentrum der mathematisch-physikaiischen \Vis.sen-

schalt gemacht. Ihr Ruhm zog lange Zeit die jungen Gelehrten

aller Länder nach Paris, um ihre Ausbildung zu vollenden.

Auch Liebig mußte daselbst bei dem Chemiker Gay Lussac das

suchen, was er in Deutschland nicht fand. Als Bauer nach

Paris kam, wirkten daselbst die Mathematiker Chasles, Lacroix,

Lam^, Libri, Liourille, Poncelet, Sturm und die Physiker Arago,

Dumas, Pouillet, Itegnault. Man kann sich denken, wie der

wissensdurstige Jün<^'iing seine Zeit verwertete und auch sonst

in der großen Stadt neu»' KindrUcke für das lieben empfing.

HeKoiiders zogen ihn die Vorlesungen von Liouville über die

Theorie der Attraktion nach dem Newtonscheu Gesetz und die

von Libri über höhere Mathematik an.

Mit dem Pariser Aufenthalt (1842/43) waren die Lehrjahre

Bauers abgeschlossen, und er mußte sich nun einen seinen reichen

Kenntnissen entsprechenden Wirkungskreis zu verschaffbn suchen.

Sein sehnlicher Wunsch war die akademische Laufbahn, ahet

in Bayern tet sich unter dem den wissenschaftliehen Bestre-

bungen wenig geneigten Ministerimn Aljel keine Aussieht aut.

In dieser Sori^e wurde er von dem Ht'daktour der Augs-

burger Allgemeinen Zeitung Gustav Kolb auf eine Krzieher-

sieile bei dem Fürsten Nikolaus Ghykba in tlumäuien, der mit

seiner Familie abwechselnd in Jassy und auf dem ausgedehnten

Gute Comanesty in einem einsamen, Ton dichten Wäldern um-

gebenen Schlosse lebte, aufmerksam gemacht. Mit schwerem

Herzen entscfalofi er sich, diese Stelle, welche sonst sehr gttnstige
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Bediii^iuigeii bot, (1845) anzunehmen: drängte sie ihn doch

von der [((nvühnlichen Laufbahn eines üelehrten ab und brachte

ihm ungewis.se VVanderjahre. Er hatte die Autgabe, die Er-

ziehung der drei fürstlichen Söhne zu leiten und sie in allen

Schulfachem zu unterrichten, wozu er durch seine aligemeine

Ausbildung und sein pädagogisches Talent in hohem Maße be-

fähiget war. Er hat sich durch den Erfolg seiner Tätigkeit

befriediget gefühlt« und die fQrBtliche Familie sowie seine Zög-

linge dankten es ihm durch innige Verehrung und Anhänglich-

keit. Er blicl) daselbst acht Jahre lang, bis die Erzieliung in

den oberen Gymna-sialklassen zu München ihren Abschluß fand.

Er bedauerte nur, daLi er in der Einsamkeit in Rumänien die

literarischen Hilfsmittel und den Verkehr mit der wissenschaft-

lichen Welt entbehrte.

Bauer hatte sich dadurch endlich die Mittel erworben, die

akademische Laufbahn einschlagen zu können; allerdings erst

im Alter Ton 37 Jahren, in dem andere wohlbestallte ordent-

liche Professoren .sind und einen guten Teil ihrer wissenschaft-

lichen Tätigkeit hinter sich haben. Sein um ein Jahr jüngerer

früherer .Studiengenosse in Herlin, Seidel, war schon seit zwei

Jahren ordentlicher Professor.

Im Jahre 1857 hal)ilitierte sich Bauer an unserer Univer-

sität als Privatdozent der Mathematik mit einer wertvollen Ab*

handlung: «Über die Integrale gewisser Differentialgleichungen,

welche in der Theorie der Anziehung yorkommen.* Es war

nach der Doktordissertation seine erste wissenschaftliche Arbeite

Seitdem war er unablässig bemüht, der Wissenschaft zu nützen

und durch seine Vorlesungen die matlieinutischen Studien an

der Universität zu fiirdern und zu lieben, was ihm auch in

reichem Maüe ^n hingen ist. Durch den Einfluß seines Kollegen

und späteren Freuntles Seidel, der ihn besonders hoch schätzte,

wurde er 1865 auläerordentlicher und 1869 ordentlicher Professor.

Die wissenschaftlichen Arbeiten Bauers bewegen sich auf

zwei ganz verschiedenen Gebieten der Mathematik.

Die erste Art derselben handelt von der theoretisch inter-

essanten und für die mathematische Physik so wichtigen Theorie
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der Kugelfunktionen. Die Vorlesungen von Dirielilet und Liou-

ville hatten ihn in die Anwendungen der Potentiultheorie iiut

d}Ls Problem der Wärmeleitung, inshesondere in die Lehre von

den Kugelfunktionen, eingeführt, der seine hauptsächlichsten

Arbeiten bis in die Mitte der siebenziger Jahre angehören; die-

selben sind größtenteils in dem CreUe-Borchardtschen Journal,

sp&ter in den SitEungsberichten unserer Akademie yeröffentlicht.

Die vorher erwähnte Dissertation zeigte, daß er sich schon da-

mals eingehend mit der Theorie der Kugelfunktionen abgegeben

hatte. Vor allem war es seine allerdings durch die Arbeiten

von Franz Neuniann überholte Habilitationsschrift, in der er

völlig selbständig die Theorie der Kugelt unktionen zweiter Art

entwickelte. Hierher gehören noch mehrere weitere Abhaud-

Inngen, wie die Uber die Gammafunktionen , Über die Ber-

nonillischen Zahlen und über Erweiterungen der Lehre von den

Kugelfunktionen. Er lieferte dadurch neue Beiträge zur Er^

kenntnis der Art der Darstellung beliebiger Funktionen durch

Beihen, die nach solchen Gebilden geordnet sind, und zeigte

den Weg zu einem neuen Beweise der Konvergenz solcher Ent-

wicklungen, der wesentlich verschieden von dem Ix rühniten

Dirichletsciion sich gestaltet. Er hat dadurcli die Wi^st ii^c haft

mit schönt n Sätzen Uber die vor ihm von einer Anzahl der

ausgezeichnetsten Mathematiker bearbeiteten Kugelfunktionen

bereichert, welche Sätze bereits in die Lehrbücher überge-

gangen sind.

Die zweite Art seiner Arbeiten ist geometrischer Natur.

Die Lehrtätigkeit an der Universität wies ihn besonders auf das

mit so vielem Erfolge kultivierte Feld der Anwendungen der

Algebra auf die Geometrie iiin. Es galt die weitere Verfolgung

der analytisch-geometrischen Methode, welche er im Anschluü

an die Arbeiten der englischen Ueometer sich selbständig zu

eigen gemacht. Auch in dieser iiichtung hat er sich mit sehr

gutem Erfolg betätiget und verwickelte Aufgaben zu lösen ge-

wußt Es gehört hierher die Untersuchung Uber die Keziprozi-

tätsrerhiUtnisse des in der Theorie der Kegelschnitte so wich-

tigen Paskaischen Sechsecks, durch welche er die Kenntnis der
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interessanten Eigenschaften desselben einerseits bereicherte,

antlercrscits .iIkt, was noch \vichti»;»'r ist, dieselben unter geniein-

sanieni (iesiclitspunkte in ihrer l)isher vermiliten Einheit erkennen

ließ» so daü er das Problem, über welches vorher Hesse nicht

zur Entscheidung gekommen war, in höchst anschaulicher Weise

völlig löste.

Ferner sind hervorzuheben die schönen Arbeiten Aber die

Theorie der Flachen dritter Ordnung, die ihm einen ihrer wesent-

lichsten Sätze verdankt, sowie über eine Eigenschaft des gerad-

linigen HyperboloidSi welche bis dahin den Mathematikern ent-

gangen war. Noch im Alter von 85 .Jahren legte er in der

Sitzung der Akademie vom 4, März 1905 seine letzte Arbeit

vor: ,Vnn der Kurve sechster Ordnung, welche der Ort der

Brennpunkte der Kegelschnitte ist, welche durch vier Kegel-

schnitte gehen."

Ein Uauptverdienst Bauers liegt in seiner fruchtbaren Lehr-

tfttigkeit. £r las über die geometrischen Wissenschaften, die

sich zu jener Zeit, namentlich durch die deutschen Mathematiker,

so gewaltig entwickelt hatten, und dann über Algebra und ana-

lytische Mechanik. Er war ein beliebter Lehrer; die vielen im

Lehramt fiir Mathematik und Physik an den bayerischen Mitkd-

schulen Angestellten waren fast alle seine Schüler. Man kann

nicht sagen, daß er einen glänzenden Vortrag hatte; bei seinem

ungemein lebhaften Naturell pflegten, wie Kollega A. Vo6 in

seinem schönen Nachruf sich ausdrückt, seine Gedanken nicht

sdten dem gesprochenen Worte und damit auch dem Verständ-

nis des Hörers Toranzueilen; aber die an die origbelle Vor-

tragsweise einmal Cbwöhnten eii[aiinten, dafi es ihm heiliger

Smst war und er mit aller seiner Kraft bestrebt war, ihnen

das richtige Verständnis fOr die Lehren der Wissenschaft bei-

zubringen. Besondere Sorgfalt widmete er dem Unterricht in

dem mathematischen Seminar sowie der Ausgestaltung desselben

mit Büchern und Modellen, und hier war es vor allem, wo er

den Studierenden nahe trat. £r hatte ein warmes Herz für

den Hei&igen Studenten und er war für sein Wohl mit üat

nnd Tat wie ein gütiger Vater besorgt
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Die allgemeine Verehrung zeigte bei sei tiein 70. und

80. Geburtstage, welche Feste er in vollster Uüstigkeit leiern

konnte. Bei dem 16. Stiftungsfeste des mathematischen Ver-

eins am 7. Juli 1893 hielt er den Festvortrag: «Erinnerungen

aus meinen Studienjahren, insbesondere mit Rücksicht auf die

Entwicklung der Ifotfaematik in jener Zeit*, in dem er eine

musterhafte Darstellttng der ruhmvollen Geschichte der Mathe-

matik und der mathematischen Studien gab. An seinem 80. Ge-

burtstage brachte ihm der mathematische Verein als Festgabe

seine »Vorlesungen über Algebra" dar. Dieselben sind aus den

von ihm revidierten Heften der Studierenden von seinem Schüler

Professor Karl Döblemaun im Auftrage des Vereins heraus-

gegeben worden.

Bauer ist jugendfrisch an Körper und Geist bis in das höchste

Alter geblieben. Niemals ernstlich krank erhielt er seinen Körper

leistnngsfthig durch LeibesQbiingen und weite Ausflüge in die

schüne Umgebung unserer Stadt In rastloser geistiger Tätig-

keit hielt er, obwohl er mit dem Sommersemester 1901 von der

Verpflichtung, V^orlesungen zu halten, entbunden wurden war,

doch noch im Winter 1904/05 seine gewohnte, ihm lieb ge-

wordtMie Vorlesung. Er war t ine frohe, sinnige Natur, wahr-

heitsliebend und zuverlässig, ein durch und durch edler, reiner

Charakter; als solcher wird er in uaserem Gedächtnis bewahrt

bleiben. Sein Leben ist ein wahrhaft glückliches gewesen.

Wilhelm Koenigs.

Am 15. Dezember 1906 starb im Alter von 55 Jahren

das ordentliche Mitglied der mathematisch-physikalischen Klasse,

der verdiente Clieniiker Wilhelm Koenigs. Er hat sich mit

groüem Erfolg an der Aufhellung des Baues der verwickelten

Kohlenstoifrerbindungen beteiliget und sich namentlich von

Anfang seiner Tätigkeit an der planm&&igen üirforschung der

Ofaina-Alkaloide gewidmet

Koenigs wurde am 22. April 1851 sn Dülken bei Düssel-

dorf als Sohn «ms wohlhabenden Kaufmanns geboren. Den
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ersten Unterricht erhielt er in dem Priedricli Wilhelms-Oym-

iiasiiuu zu Kühl (1862— 18G<S). wohin iVw Familie überj^eüiedelt

war. Nach Ahsolvierung dus Gyiiinasiunis hezog er (im Herbst

1868) die Gewerbeakademie zu Herlin in der Absicht Maschinen-

baukunde zu studieren; neheoker hörte er mathomatische und

naturwissenschaftliche Vorlesungen an der Universität und an

der fiauakademie. Dabei entwickelte sich in ihm die Neigung

zur Chemie, die ihn Teranlafite, ein Semester im Laboratorium

des bertlbmten Chemikers Aug. Wiib. Hofmann, des Begründers

der Teerfiu-benchemie, und ein zweites bei Plrofessor Finkener

auf der Bergakutlemie zu arbeiten. Im Herbst 1871 verlieü

er Berlin und Lrin*( zur Fortsetzung seiner naturwissenschaft-

lichen und sjK zit II chemischen Studien nach Bonn, woselbst

er drei Jahre lang in der organischen Abteilung des Labora-

toriums von August Kekule, des damals auf der Höhe seines

Ruhms stehenden Schöpfers der Strukturchemie, sich beschaitigte.

Nach einem in Heidelberg bei dem Altmeister der Chemie,

Robert Bunsen, zugebrachten Semester (1874/75) promovierte

er in Bonn auf Grand einer im dortigen Institut ausgeführten

Untersucliung: „Über die F^iuWirkung von Phosphorsuperchlorid

auf Äthylt'ndisullbsäure.

*

Nachdem er den Sommer 1875 noch analytische Chemie

bei Proft ssnr Finkener in Berlin getrieben und den Winter

187r>/7t) im TechnoiogiBchen Laboratorium des Polytechnikums

zu Zürich tätig war, kam er ab junger Doktor im Sommer

1876 mit reichen Vorkenntnissen ausgerüstet nach München.

Nach dem Tode Liebigs war mit glücklichem Qriif ab Nach-

folger der angesehene Chemiker Adolf Baeyer aus Straßburg

berufen worden. Während vorher eine Ausbildung in der

Chemie duliier nicht möglich war, entstand rasch ein groües

Laboratoriuni, das bald mit an erster Stelle im Unterricht und

in der wissenschaftlichen Forschung stand, iiane grolle An-

zahl talentvoller Schüler hatte sich um den in volkter Kraft

stehenden Leiter gesammelt, von denen einige zu großer Be-

rühmtheit gelangt sind. In diesen Kreis strebsamer Jünger

trat Koenigs ein; hier fand er die ihm zusagende Wirksamkeit
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für sein Leben, so dafi er in MOncben seßhaft blieb; alle seine

Arbeiten bat er von nun an hier ausgeführt.

Im Jahre 1881 hal)ilitiertt' er sieli als l*riviitdo/ent liir

Chemie mit einer bemerkenswerten A)»lian(lhin<jj: «StnditMi üb«?r

die Alkaloide." 1892 bekam er den Titel und Kani; eines aulier-

ordentlichen Professors an der Universität; seit 189() war er

außerordentliches und seit iW6 ordentliches Mitglied unserer

Akademie; 1897 lehnte er einen ehrenvollen Ruf als ordent-

licher Professor an die Technische Hochschule zu Aachen ab,

er fohlte sich durch seine hiesige Tätigkeit toU befriediget.

Koenigs begann seine wissenschaftliehe Laufbahn tot fast

30 Jahren mit einer Untersuchung der Kinwirkung von schwef-

liger Säure und von SulHnsäurcn auf Diazobenzol (ls77l. Kr

erhielt dabei eine Substanz, wekiie einerseits ein Azokür})er

und andererseits ein Sulfobenzid ist, und die er dement-

sprechend aus ßenzolsulßnsäure und Diazobenzol aufbauen

konnte. Durch diese Beobachtungen wurde er veranlafit, die

Einwirkung der salpetrigen Säure auf Bensosulfinsfiure zu

studieren, und entdeckte dabei die Dibenzsulfhydrozamsäure,

welche der Ausgangspunkt für höchst interessante Unter-

suchungen iilx r die Oxydation des Il^'droxylamins geworden ist.

Seit dem Jahre 1880 wamlte sich Koenigs dem Gebiete

der stickstoffhaltigen Kolib'iistoffVerbindungen von basischem

Charakter, der natürlichen Alkaloide, zu, das er seitdem unab-

lässig und mit reicher Ernte bebaut hat. Zunächst gelang es

ihm, zwei fundamentale Reaktionen aufzufinden, nämlich die

Synthese des Ghinolins, das man durch Destillation von Chinin

oder Ginchonin gewinnt, aus Alljlanilin, und die Überführung

des aus dem Fiperin des Pfeffers dargestellten Piperidins in

Pyridin.

Die Beschäftigung mit diesen Basen führten ilin zu eiiu r

neuen Auff.issung der in drr Natur vorkommenden x\lkaloide,

die er in seiner vorhergenamiten Habilitationsschrift zusammen-

faßte. In dieser Schrift setzte er auseinander, daü zahlreiche

Pflanzenbasen als Derivate des Pyridins und hydrierter Pyridine

aufznüusen seien und daher zu den Pyridinen in einem ähn-

1907. Stfannitabb d. lalh.-phyB. Kl. lg
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liehen Veiliältnis stiiiulen wie die Terpeiie und Kamj)h«_'rarten

zu den aromatischen Verbindungen. Die Schrift bildet ge>

wissermaßon das Programm für seine umfangreichen, in un-

unterbrochener Beihe yerOffentUchten Untersuchungen Aber die

Pflanzenbasen.

Die erste, auch für weitere Kreise interessante Entdeckung

war die des durch Reduktion des Chinolins und darauf folgende

Methylierung gewonnenen MethyltetrahydrochinoHns oder Kai-

rolins: dassclh«' hat stark fieberstillende Kigenscliatttn und

gab den Anstoü zu den Untersuchungen, welche zur Auffindung

des besser wirkenden Antipyrins durch Knorr geführt haben.

Darauf wandte sich Koenigs mit aller Kraft dem Studium

der in medizinischer Hinsicht so wichtigen Chinabasen zu; es

gelang ihm, durch eine sehr große Reihe Ton Ezperimental-

untersuchungen die Konstitution derselben soweit festzustellen,

daß die künstliche Darstellung des Chinins nur mehr eine Frage

der Zeit ist. In diesen seinen Arbeiten ist eine Fülle von

neut^n Gesichtspuukttii tur den Aufl>au derartiger Pflanzen-

basen enthalten, die eine höchst wertvolle Bereicherung der

chemischen Wissenschaft bilden.

Im weiteren Verfolg dieser Untersuchungen über die

Alkaloide erhielt er durch Oxydation von Oinchonin neben

anderen Ozydationsprodukten das Merochinen. Es glückte ihm

nun, den Zusammenhang zwischen diesen Substanzen auüni-

klären und damit eine neue Stütze für die Richtigkeit der

Formel des Merochinens beizubringen. Ferner stellte er Methy-

lierungsprcjdukte von Desoxycinchonidin und 1 )es()xycinchonin

dar und untersuchte das Verhalten der Jod wasserstoÖadditions-

produkte von Ciiiohoniuchlorid und von Cinchonin sowie die

der Sulfoderivate des Cincheus. Das aus Cinchonin gewonnene

Lepidin wurde einer genaueren Prüfung unterworfen und eine

Anzahl neuer Derivate dargestellt, welche für dieses Kapitel

großes Interesse haben.

Durch Behandlung der Cinchoninsäure mit rauchender

Salpetersäure stellte er eine Nitrocinohoninsaure dar, welche

sich bei der Keduzierung als ein Ana-Substitutionsprodukt er-
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wies, indem es sich ebenso wi«' il;is < iitsprecLende Derivat der

Naphtonsäure in ein inneres Anhydrit verwandelte.

Besonders erfolgreich gestaltete sich seine Untersuchung

Aber die Produkte der Einwirkung von Formaldehyd auf

Gbinaldin, indem es ihm möglich war, nicht nur ein Molekül

des ersteren, sondern auch zwei und drei in das Alkaloid ein-

zuführen. Die neuen Basen tnthalten nach seinen Ermitte-

lungen nur eine einzit^e S^'itenkctte. wie die Oxydation der-

selben zu Chinaldinsäure beweist, der Kohlenstoff ist alx r ein

verzweigter, da der doppelte Alkohol durch iieduktion in

Isopropylchinolin verwandelt wird. Hieran reihen sich seine

Versuche über die Einwirkung von Aldehyden auf solche

Chinolinderivate, welche eine Methyl- oder Methylengruppe in

der a- oder j'-SteUung enthalten, sowie die Arbeiten, welche

bestimmt waren, das neu gewonnene Gehiet abzugrenzen.

In der Sitzung der mathematisch - physikalischen Klasse

vom 2. Dezember 1905 hielt er seinen letzten, in Liebigs

Annalen der Chemie veröüentliebten ^'(H•trllg: „Über ilie Kon-

stitution der Chiuaaikaloide", in dem er den damaligen Stund

dieses Problems, an dessen Klärung ihm ein so hervorragender

Anteil zuföllt, darlegte.

Eine andere Reihe wichtiger Arbeiten ist endlich die über

Derivate von Zuckerarten, in denen er einen neuen und leicht

gangbaren Weg für die Synthese von Glucosiden nachwies.

Nicht nur die Wissenschaft sondern auch das chemische

Laboratorium unserer Universität ljut durch das Ableben von

Koenigs einen schweren Verlust erlitten. Er war dem Vor-

stand eine getreue Hilfe seit fast drei Dezennien bei dem

Unterricht im organischen Laboratorium und bei der Aus-

führung der wissenschaftlichen Arbeiten der Schüler. Den

Anfänger wufite er aufzumuntern, wenn er an dem Erfolg

seiner Arbeit verzweifeln wollte, und den filteren Fachgenossen

war er ein fördernder Berater.

Als Dank dafür, was er in dem Laboratorium genossen,

und in Begeisterung für die Wissenschaft, machte er in hoch-

herziger Gesinnung im Jahre 1900 mit .seinen Geschwistern

18
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eine Stiftunj^ zur Fönlerun^ wissenschaftlich-chemischer For-

schungen, welche er später am 70. Gehurtstage seines geliebten

Lehrers zur Adolf von Baeyer-Jubiläurasstiftung mit einem

Kapitale von 50000 Mark erweiterte; in seinem Testamente

fahrte er der Münchener BUrgerstiftung 50 000 Mark su, außer-

dem noch besonders 10000 Mark dem chemischen Labora-

torium und eine weitere ansehnliche Summe f&r botanische,

zoologische und chemische Forschung.

Als Woliltätcr der Akademie ist sein Name in den Tafeln

der Spender der Akademie für immer eingegra])en ; er wird

aber auch in den Annalen seiner W issenschait als der eines

feinen Denkers und Experimentators fortleben.

Ludwig Boltmuum.

Ludwig Boltzmann, der hervorragende Physiker, ist am

6. Septt iuhtT y.u Duijio bei Triest, wo er Erholung siiclite, eines

jähen Todes gestorben. Mit ihm hat die Wissenschaft den Meister

und Führer in der theoretischen Physik verloren, dem es, wie

nur wenigen, gelungen ist, auf diesem schwierigen Gebiete in die

Tiefe zu dringen; er war einer der bedeutendsten Denker in

seiner Wissenschaft, von größtem mathematischen Scharfsinn

und ein ftufierst gewandter Experimentator.

Ludwig Boltzmann wurde in Wien am 20. Februar 1844

geboren; er miiclite seine akademischen Studien hauptsächlich

in seiner Vaterstadt, wo Joseph Stefan und Lohschmidt seine

Lehrer waren. Als Assistent Stefans habilitierte ersieh (1^67)

au der Universität als Privatdozent. Man erkannte bald das

ungewöhnliche mathematische Talent des jungen Gelehrten, denn

schon im Alter von 25 Jahren (1869) wurde er als ordentlicher

Professor der mathematischen Physik an die üniTersitSt Qras

berufen. Er war eine unstete Natur, die nirgends dauernde Buhe

fand und immer glaubte, einen mehr zusagenden Wirkungskreis

erreichen zu können. Er blieb in Graz nur vier Jahre, ging

dann als Professor der reinen Mathematik an die Wiener Uni-

versität, hierauf nach zwei Jahren als Trofes-sor der Ezperi-
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mentalphysik und Vorstand des neu erricliteten physikalischen

Institutes wiederum nach Graz. Seine glänzende Entwicklun«r

und die hohe Bedeutung, die w in der Wissenschaft erlangt

hatte, brachten es mit sich, daiä man von vielen Seiten bestrebt

war, ihn zu gewinnen. Seine bereits erfolgte Ernennung zum

Nachfolger Kirchhofs in Berlin machte er wieder rückgängig,

folgte aber im Jahre 1890 gerne einem Kufe an die hiesige

üniTersitat als Professor für theoretische Physik. Er lebte sich

dahier bald ein and yersammelte einen Kr^ vorgeschrittener

Schüler nm sich; wir waren stolz darauf, ihn als tötiges Mit-

glied unserer Universität und Akademie zu besitzen; um so

gröläer war unsere Ijherruschung, als er nach vier Jahren sich be-

stimmen lieli abermals nach Wien als Professor der theoretischen

Physik als Nachfolger seines Lehrers Stefan zu gehen. JÜIt hielt

es jedoch auch in seiner Vaterstadt nur sechs Jahre aus; es zog

ihn nach Leipzig, weil er glaubte, an dieser Universit&t mit

ihrer glänzenden mathematischen Sdiule in der Anregung eines

grSieren, besser vorgebildeten Schfilerkreises eine befriedigendere

Wirksamkeit zu finden. Er fand aber auch da nicht das Ge-

suchte und kehrte (1902) endlich als Professor der theoretischen

Physik nach Wien zurück. Er wäre nicht abgeneigt gewesen

nochmals nach München zu kommen. In den letzten drei Jahren

erhielt er noch einen Lehrauttrag für Methode und allgemeine

üieorie der Naturwissenschaften als Erbe der Lehrkanzel des

Physikers Emst Mach, welcher ü1)er Geschichte und Theorie

der induktiven Wissenschaften Vorlesungen zu halten hatte.

Boltunann stand nach dem Tode von Clausius, Eirchhoff

und Heknholtz nach dem Übereinstimmenden Urteil aller Fach-

genoesen trater den theoretischen Physikern Deutschlands an

erster Stelle. Seine zahlreichen, zum größten Teil in den Sitzungs-

berichten der Wiener und unserer Akademie, sowie in Clebschs

mathematischen Annalen und in Wiedemanns Annalen der Physik

veröffentlichten Arbeiten bewogen sich fast sämtlich auf dem

Gebiete der theoretischen Physik, und wenn er im Laboratorium

Beobachtungen und Messungen ausführte, so geschah es immer

im Anschluß an theoretisohe Untersuchungen und zur Prüfung
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ihrer Konsequenzen. Dabei zeigte sich der eminente Theoretiker

zugleich als Erfinder der sinnreichsten Beobachtungsmethoden

und fein ausi^cilachter Apparate. Seine hervorragende Begabung'

für theoretische üntersucliungen in Verbindung mit einer sel-

tenen Beherrschung des niathematiscliea iiUstzeuges haben ihn

beiahiget, die physikalischen Theorien von Glausius und ins*

besondere von Maxwell in glücklichster und erfolgreicher

Weise weiter auszubilden und zu ergänzen , sowie eine Reihe

anderer schwieriger Fragen zu lösen oder der Lösung nfther zu

führen.

Seine Lehrer Lohschmidt und Stefan hatten ihn als an-

gehenden Forscher auf die kinetische Gasthenrie und die Theorie

der elektrischen Erscheinungen von Maxwell, dem er die tief-

sten Anregungen verdankte, aufmerksam gemacht. Den größten

Teil seines Lebens widmete er der Klärung dieser schwierigen

Probleme.

Die Untersuchungen Uber die mechanische Theorie der

Wärme und der auf die (Jase bezügliche Teil dieser Theorie,

die kinetische Theorie der Oase, waren wohl seine größten

Leistungen ; schon ab 21 jahriger Student schrieb er seine erste

Afjhandlung, in der ihm die mechanische Begründung des zweiten

llauptMit/i s der Wärnit tlieorie durch Zurückffihrung auf das

llaniiltonsche Prinzip gelang; dieselbe blieb aber ganz unbe-

achtet. h]< eine Polemik mit Glausius, der vier Jahre nachher

zu ähnlichen iiesuitaten gekommen war, die Aufmerksamkeit

auf sie lenkte.

Später deckte er die Beziehungen auf zwischen diesem Satze

und der Wahrscheinlichkeitsrechnung, sowie den Sätzen über

das Wärmegleichgewicht. Er verfolgte denkend bis in die

letzten Konseqnenzen den Vorgang beim Zusannnenstoü zweier

T(*ilclicn Jiach den (irunilsätzen der ^lechanik und stellte fest,

in welcher Weise sich die Geschwindigkeiten heider Teilchen

beim Stola ändern, und berechnete sodann, wie oft in einer ge-

gebenen Zeit jede Art von Zusanimenstölien vorkömmt.

So erhielt er das Gesetz, nach dem sich in einem GUs

während des stationären Zustandes die Geschwindigkeiten auf

Digitized by Google



C. Yoit: NekroloiT i^uf Ludwig Boltuuum. 265

die yenehiedenen Moleküle Terteilen, so daß er davon ausgehend

die £rBcheinungen: den Dnick, die innere Reibung, die Diffusion,

die Warmeleitung etc. abzuleiten vermochte.

Nur wenige konnten ilnn anfangs in die abstrakten Höhen

seines Denkens folgen, so dalj seine Lehren längere Zeit vielen

fremd geblieben sind; in England, wo Maxwell vorher mit solchen

Problemen beschäftiget war, fand er früher Verständnis und

Anerkennung. Die Zusammenstellung seiner diesbezüglichen

Arbeiten in dem zweibändigen Werke: «Vorle^gen Aber kine-

tische Gastheorie' (1895 - 1899) gab eine un?ergleichliche Ein-

ftüining in das schwierige Gebiet und rfickte ihn in Deutsch-

land in die Stellung neben Glausius und Maxwell.

Die mechanische Begründung des zweiten Hauptsatzes der

Therniodynaraik war ihm die Veranlassung, sein merkwürdiges

Buch: , Vorlesungen über die Prinzipien der Mechanik" in zwei

Bänden (1897 und lii04) zu schreiben; es ist eines der hervor-

ragendsten deutschen theoretisch-physikalischen Werke, eine

Darstellung und Prüfung der allgemeinen Sätze der Mechanik

Yon unerreichter Genauigkeit und meisterhafter Kritik.

Nfiehst der Gastheorie hat rieh fioltsmann am ringehendsten

mit der Elektrodynamik beschäftiget, insbesondere mit der Er-

weiterung der klasrischen Theorie der elektromagnetisehen

Schwingungen in Nichtleitern von Maxwell. Mit besonderer

Vorliebe war, wie gesagt, Boltzmann den von letzterem er-

öffneten Pfaden gefolgt. Maxwell hatte vorausgesagt, daü das

Licht auf elektro-magnetisehen Schwingungen beruhe, und auf

der Ton Faraday geschaffenen breiten induktiven Grundlage einen

theoretischen Bau kühnster Konstruktion aufgeführt, dessen

Schlnfistein jener Zusammenhang zwischen Licht und Elektri-

ritfit bildete, welcher spater (1888) durch die bewundernswerten

Yersuche des leider zu fiüh yerstorbenen Heinrich Hertz eine

so überraschende experimentelle Bestätigung fand. Die Schriften

des genialen Schotten sind jedoch nicht immer von klarer und

logisch gegliederter Darstellung, und deslialb oft dunkel und

schwer verständlich. Pür Boltzmann, der die Tragweite der

Maxwellschen Konzeption alsbald erfaßte und deren begeisterter
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Apostel in Deutscbland wurde, gab es jedoch aueh hier keine

Schwierigkeiten; sein Scharfsinn erkannte leicht die einfachen

Prämissen, welche sich hinter der manchmal nebelhaften Dar-

stellung Maxwells verbargen, und er entwickelte daraus mit

der ihm eigenen Eh'ganz und Durclisichtigkeit ein logisch kon-

sequentes Lehrgebäude der Elektrodynamik. Er hat als erster

Maxwells Theorie der Elektrizität experimentell geprüft und

gerade hierin sich als Meister in der Kunst des Experimen-

tierens durch Überwindung der grOfiten Schwierigkeiten gezeigt

Hierher gehören Tor allem seine in den Jahren 1873 und 1874

gemachten bertthmten Untersuchungen ttber die dielektrischen

Körper mit experimentellen Bestimmungen der DielektrizitSts-

konstanten einiger Gase und des kristallinischen Schwefels,

wodurch er die Maxwellsche Theorie stützte, indem er sie in

Beziehung zu dem optischen Brechungsvermögen ])rachte. In

seinem im Wintersemester 1890 an unserer Universität ge-

haltenen , Vorlesungen über Maxwells Theorie der Elektrizität

und des Lichts", welche 1891 im Druck erschienen sind, treten

jene Vorzfige in glänzender Weise herror.

Wir besitzen von ihm noch eine eingehende Theorie der

elastischen Nachwirkungen nebst bestätigenden Versuchen, Ab-

handlungen ttber das Hall-PhSnomen , Uber die molekulare

Theorie der Dissoziation, über das Strahlungsvermögen, wo-

nach die Gesamistralihmg eines Körpers proportional ist der

vierten Potenz seiner absoluten Temperatur.

Er war ein überzeugter Anhänger der Annahme von

Atomen und der kinetischen Theorie der Materie. Alle seine

Werke ruhten auf dieser Voraussetzung, seine Lehren in der

kinetischen Gastheorie sowie in den Prinzipien der Mechanik.

Immer wieder verteidigte er seine Anschauung gegen Mache

Beschreibung oder Ph&nomenologie und gegen Ostwalds Ener-

getik auf das energischste.

Boltzmann war ein ausgezeiclmeter. höchst aiiregender aka-

demischer Lehrer, welcher dem nach Erkenntnis strebenden

denkenden Studierenden auch schwierige Themata verständlich

zu machen wuüte. Gerne hielt er auch Vorträge und Keden
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Tor einem größeren Kreise, z. B. bei NatnrfbrsebeiTersamni-

lungen und Festsitzungen der Akademie, die sich durch Klar-

heit, ungemeine Lebendigkeit und Schönheit der Darstellung

auszeichneten. In der wissenschaftlichen Debatte war er ein

ungemein schlagfertiger und gefUrchteter Gegner.

Im Jahre 1905 gab er seine gesammelten Reden und popu-

lären Abbandiungen von allgemeiner Bedeutung heraus. Nicht

alle sind in gewöhnlichem Süine populftr, aber der naturwissen-

schaftlich gebildete Leser wird die geistToUen Darlegungen

mit dem größten Interesse yerfolgeu. Seine Nekrologe auf

Kirchliotf, Lohschmidt und Stefan zeigen eine rührende Pietät

und Dankbarkeit für die Männer, welche ihm als Lehrer die

Wege geebnet haben. Die letzte Abhandlung darin, eine Be-

schreibung seiner Heise nach Amerika, ist yoll von Humor und

feinem Witz, die man dem sonst so ernst erscheinenden Ge-

lehrten nicht zugetraut hfttte.

In den letsten Jahren hielt er an der üniTersitftt vor

einem Zuhörerkreis Ton mehr als 600 Studierenden aus allen

Fakultäten Vortrftge Ober philosophische Themata ; es war wohl

die wahre Naturphilosophie, reich an Gedanken, geschöpft aus

den tiefsten Kenntnissen der Naturwissenschaft.

Boltzmann war eine eigenartige, in sich gesclilossene Per-

sönlichkeit. Sein ganzes Denken und Sinsen war erfüllt von

seiner wissenschaftlichen Arbeit und seinen Ideen, so daß anderes

keinen Platz mehr fand. Daher kam es, daß ihm die Gebräuche

und Gewohnheiten des gewöhnlichen Lebens unbekannt blieben

imd er ihnen ab Fremdling gegenüberstand; er war darin von

einer Einfachheit und Kindlichkeit, die in grellem Gegensatz

stand zu der Höhe seines Geistes.

Es bildete sich bei ihm, hcrvorücerufen durch körj)erliche

Leiden, allmählich eine tiefe Melancholie aus, die auch die Ur-

sache war, daß er Hand an sich legte.

Boltzmann wird stets als einer der größten Denker in der

Naturwissenschaft gepriesen werden.
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Wilhelm Ton Beiold.

Am 17. Februar 1907 ist der Direktor des K. Preulaischen

Meteorologischen Instituts und Professor der Meteorologie an

der Universität zu Berlin, Wilhelm von Bezold, im Alter von

nicht ganz 70 Jahren gestorben. Er hat bis zum Jahre 1885

an den beiden hiesigen Hochschulen in ausgezeichneter Weise

gewirkt und war seit 1875 ein hochgeschätztes und tätiges ein-

heimisches ordentliches Mitglied anserer Akademie. Mit ihm

ist einer der angesehensten Physiker und Meteorologen, der

sowohl ab Forscher wie als Organisator sich hohe Verdienste

erworben hat, aus einem großen Wirkungskreise geschieden.

Bezold wurde am '21. Juni 1837 zu München als der Solni

eines hr.lu irn Ministerialbeamten geboren. Die Familie der Be-

zolde stammt aus der alten ehemaligen freien Reichsstadt Rothen-

buig ob der Tauber, die 1800 mit den protestantischen frän-

kischen Landen an Bayern g^ekommen war. Schon frtthe zeigten

sich an ihm ein ungemein lebendiger Geist und ungewöhnliche

Talente, namentlich trat seine Vorliebe für Mathematik und

Physik hervor; aber auch fttr andere Wissenszweige hatte er

das «r)öt3te Interesse und wie andere Mitglieder der Familie ein

tiefes V' erständnis für die Kunst.

Von Anfang an entschied er sich für das Studium der

Physik als Lebensaufgabe. Zunächst besuchte er die Universität

München, an der seit 1854 Philipp Jelly als Physiker wirkte,

wandte sich aber bald nach Göttingen, wo der bedeutendste

Physiker der damaligen Zeit, Wilhelm Weber, sein Lehrer war.

In Göttingeu erwarb er (1860) den Doktorgrad mit einer Disser-

tation ,Zur Theorie des Gondensators*. Nach München zurück»

gekehrt, wurde er Assistent am Physikalischen Institut und

]ial)ilitierte sieh an der Universität für l*hysik uiittT

\'orla_Lr«' <'iiier Schrift ,Cber <lie physikiilisclu' IjiMlt'utung der

Potentialfunktion*. Nachdem er als Privatdozent und seit 1806

als außerordentli< ]i<M- Professor an der Universität gelehrt hatte,

erhielt er bei Errichtung der Technischen Hochschule (1868)

eine ordentliche Professur fttr Physik und zwar flir mathe-
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matische und aiigewandte Physik an derselben. Auüeideni wurde

er infolge seiner ausgezeichneten meteorologischen Studien

(1878) zum Vorstand der neu begründeten K. Bayerisclien Me-

teorologischen Zentralstation ernannt und ihm die Organisation

des meteorologischen Dienste« ühertragen, welche er mit ebenso

großem Eifer als Erfolg ins Leben rief. Sowohl die für die

Beobachter ausgearbeiteten Instruktionen als auch die Publi-

kationen der Beobaehtungsresultate wichen in vielen Bexiehungen

on den herkömmlichen Formen ab und können als muster«-

gflltig bezeichnet werden. Er führte auch die tägliche Heraus-

gabe von Wetterkarten und Wetterberichten mit Wetterpro-

gnosen ein und organisierte einen weit ausgebildeten Dienst

für die Untersuchung der Gewitter.

Das hohe wissenschaftliche Ansehen, das er sich durch die

letzteren Arbeiten erworben, vemnlaßte die preußische Regierung

ihn (1885) als ersten ordentlidien Professor der Meteorologie

in Deutschland an die üniTeisitit su Berlin und als Direktor

des Meteorologischen Instituts daselbst zu berufen. Es ist ihm

ungemein schwer gefallen, MOnchen zu Terlassen, da er dadurch

den Entschluß fassen muläte, der Physik, der er so lange treu

gedient und in der er durch seine elektrischen Forschungen

eben an einen ihm die weitesten Aussichten eröffnenden Punkt

gelangt war, zu entsagen und sich einer neuen Lebensaufgabe

zuzuwenden. Er sollte den damals noch sehr daniederliegenden

Wetterdienst in Preußen reorganisieren ; es ist ihm auch durch

sein organisatorisches Talent und durch unablftssige Wirksam-

keit als Leiter des enormen, viel verzweigten Verwaltungsappa-

rates gelungen, das Institut zu einer mustergfiltigen Anstalt aus-

zubauen, die im In- und Auslande das gröfäte Ansehen genieiät.

Bei seiner wissenschaftlichen Tätigkeit befaläte sich Bezold

dementsprechend in der ersten Zeit mit rein physikalischen Pro-

blemen, später insbesondere mit solchen der Meteorologie.

Von seiner physikalischen Arbeit bewegt sich der größere

Teil auf dem Gebiete der Elektrizitätslehre. An den vorher er-

wähnten ersten größeren Ansatz ttber die physikalische Be-

deutung der Potentialfunktion schließen sich Untersuchungen
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an: über das Verhalten der starren Isolatoren gegen Elektri-

zität, üb<'r die elektrische Entladung, über die elektromotorische

Kraft des galvanischen Lichtbogens, Uber die Theorie des Elektro-

phors, Uber den Zusammenhang zwischen Temperatur eines

glühenden Drahtes und der Zusammensetzung des von ihm aus-

gehenden Lichtes sowie Uber die Brechung von Strom- und

Kraftlinien; seine Versuche Uber elektrische Staubfiguren gaben

ihm ein elegantes Mittel zur experimentellen Prüfung für die

Art der Entladung. Die hohe Bedeutung seiner Untersuchungen

Aber elektrische Entladungen ist anfi^ngs nicht genügend be-

achtet worden, bis später Heinrich Hertz die Aufmerksamkeit

darauf lenkte; sie kamen den bahnbrechenden Entdeckungen

des letzteren über den Zusammenhang von Licht und Elektri-

zität, die unter anderem für die Begründung der drahtlosen

Telegraphie den Ausgang bildeten, sehr nahe.

Eine zweite Ueihe von Arbeiten Bezolds gehört der Optik

und der Farbenlehre an. £s sind namentlich auch schwierige

Fragen der physiologischen Optik, welche er mit tiefem Ver-

ständnis und feiner Beobachtungsgabe zu lösen bemflht war;

es sind hierher zu z&hlen seine Untersuchungen über binokulares

Sehen und über binokulare Farbenmischung, über Zerstreuungs-

l)ilder aul der Netzhaut, über das Gesetz der Farbenmischung

und die physiologischen Grundfarben, seine Vergleichung von

Pigmentfarben mit Öpektrulfarben und seine Arbeit zur Lehre

von den identischen Netzhautpunkten. Ganz eigenartig ist sein

1874 erschienenes Werk: ,Die Farbenlehre im Hinblick auf Kunst

und Kunstgewerbe", wozu er durch den Umgang mit Kttnstlem,

besonders mit seinem Schwager, dem feinfOhlenden Maler Anton

Seitz, Teranlafit worden war.

Seit derGründung der Bayerischen Meteorologischen Zentral-

station und seiner Berufung als Direktor des Meteorologischen

Instituts nach Berlin wurde Bezolds Arbeitskraft fast ganz von

der Meteorologie in Anspruch genommen. Schon frühe inter-

essierten ihn die Erscheinungen iu der Atmosphäre, die er auf

das genaueste beobachtete. Er bezeichnete die Meteorologie als

eine Physik der Atmo^hfire; seine Arbeiten hierin haben die
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Meteorologie in bahnbrechender \V^ei.se gelürdert. Durch sta-

tistische Zusammenstellungen fand er, daß gewisse Gesetzmä^g-

keiten in der Häufigkeit der Gewitter existieren und darin eine

säkulare Periode auftritt, welche zu den schon bekannten Peri-

oden der Sonnenflecken und der Nordlichter in einfacher Be-

ziehung steht. Hierher gehört seine Abhandlung Uber die K&lte-

rückfalle im Mai, die ^strengen Herren*, sowie die über die Ver-

teilung des Lut'tdruckes und der Temperatur Ihm (iewittern. Die

Vorgänge während iler Dämmerung und den Al)l;iut der Farben-

erscheinungen wäJirend derselben wurden von ihm in München

imd im Gebirge genau verfolgt und beschrieben. In Berlin be-

achäi'tigte er sich mit einer neuen Klasse von Untersuchungen

über die Thermodynamik der Atmosphäre, in denen er den Zu-

sammenhang zwischen Meteorologie und Physik herzustellen ver-

staad und die Meteorologie erst eigentlich zu einer der exakten

Naturwissenschaften erhoben hat. Seine Forschnngen zur Gauß-

schen Theorie des Erdmagnetismus haben diesem Wissenszweige

neue Wege gewiesen.

Noch im vorigen Jahre erschienen seine gesammelten Ab-

handlungen aber Meteorologie und Erdmagnetismus, welche dar-

tun, wie sehr er hierin die Wissenschaft bereichert hat.

Bezold war auch ein ausgezeichneter akademischer Lehrer;

namentlich hat er in ört'entlichen Vorträgen in weiteren Kreisen

über viele allgenu ine Fragen der Meteorologie ein Verständnis

für letztere zu erwecken gewulät.

Die physikalischen und meteorologischen Arbeiten Bezolds

sichern ihm ein ehreuTolles Andenken in der Geschichte der

Wissenschaft.

Henri Moissan.

Am 21. Februar 1907 ist das auswärtige Mitglied unserer

Akademie, der berOhmte Chemiker Henri Moissan, Professor der

Chemie an der Universität zu Paris und Membre de Tlnstitut,

im rüstigsten Alter von 55 Jahren und in Toller Schafienskraft

auf der Höhe seines Ruhmes der tückischen Blinddarmentzündung
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erlei^tni. luirlulom i r i ljuii von einer Iveise nacli Stockholm, wo

er den Nobelpreis in der scliwedischen Akademie in Empfang

genommen, zurückgekehrt war. Seine unermüdliche Tätigkeit,

durch die er für die Wissenschaft und die Technik die gröiiten

Erfolge errang, bewegte sich fast aussehlieülich auf dem Ge*

biete der anorganischen Chemie, welche durch die mächtige

Entwicklung der Chemie der Kohlenstoffrerbindungen sehr su-

rfickgedräng^ worden war.

Moissan wurde am 28. September 1852 zu Paris troboren.

Er l^e^ann an der Pariser Universität seine den Naturwissen-

schatten, besonders der (Jhemie und Physik, gewidmeten Studien.

Den ersten chemischen Unterricht empfing er um Museum

d^Histoire naturelle in dem Laboratorium von Fremy; hierauf

trat er in das Institut von Decaisne und Deh^rain ein, wo er

im Alter von 22 Jahren seine erste wissenschaftliche Arbeit

Ober die Aufnahme und Abgabe yon Kohlensäure und Sauer-

stoff durch die Pflanze in der Abhängigkeit Ton der Belichtung

ausftihrte. Nachdem er die yerschiedenen Grade erlangt hatte,

wurde er (1879) Repetitor der Physik an dem Institut agro-

nomique, dann (188ii) Professor der Toxikologie an der Ecole

sup^rieure de Pharmacie und zuletzt (1900) Professor der Chemie

an der Facult^ des Sciences an der Sorbonne, wo er das aus-

schließlich wissenschaftlicher Forschung gewidmete Laboratoire

de Ohimie gän^rale leitete.

Seine ersten Arbeiten in der unorganischen Chemie waren

die Aber Terschiedene Chromverbindungen und über neue Amal-

game der Metalle der Eisen gruppe.

Von 1884 an beschaftiL^t*' er sich mit Untersuchungen

Uber Fluor und Fluorverbin düngen, welche er 20 Jahre lang

fortsetzte. Im Jahre 18Sf) gelan»»' ihm dabei eine der glänzend-

sten Entdeckungen in der rheniie des vorigen Jahrhunderts,

nämlich die Isolierung und Keindarstellung des Elementes Fluor,

ein Problem, dessen LOsung vorher die bedeutendsten Chemiker,

wie Dayy und Fremy, erfolglos versucht hatten. Er stellte zu-

nftchst eine große Ansahl merkwürdiger Fluorrerbindungen dar:

die Fluoride des Kohlenstoß, Jods und SehweMs, die Ozjfluor*
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Verbindungen des Schwefels uud äfcickstoü's, das wasserfreie

Platinfluorid, das Phosphor-, Mangan- und Arsentrifluorid, das

Pbosphorpenta- und Phosphorozyfluorid; er machte ferner Ver-

suche Aber die Einwirkung Ton elektrischen Funken auf das

Phosphortrichlorid und studierte die Additionsprodukte von Brom

auf Phosphortrifluoride. Von besonderem Interesse ist das yon

ihm entdeckte Schwefelhexafluorid, welches ein höchst bestän-

diges Gas bildet, das weder von Wasser noch von Alkali an-

gegriffen wird, sowie das in der letzten Zeit von ihm darge-

stellte sehr reaktionsfähige Nitrofiuorid aus Stickoxyd und Fluor.

Das Wichtigste war aber die Reindiurstellung des Fluors.

Es ist seinem Scharfsinn und seiner benrorragenden Experi-

mentierkunst durch dreijährige unermüdlicbe Arbeit gelungen,

die enormen Schwierigkeiten zu fiberwinden, welche sich wegen

der außei gewöhnlicben Reaktionsftbigkeit dieses Elementes seiner

Isolierung entgegenstellen. Er erhielt es durch Elektrolyse, die

er in größerer Ausdehnung in die Wis,senschaft einführte, und

zwar der wasserfreien, durch einen Zusatz von Fluorkalium

leitungsiahig gemachten Flußsäure, an der Anode in Form eines

gelben Qases, welches durch flüssige Luft in eine gelbe Flüssig-

keit sich verwandeln lätät. Das Fluor zeigt von allen Elementen

die gr06te Reaktionsfähigkeit, d. h. es hat eine sehr große

Fähigkeit, sieh mit anderen Stoffen zu yerbinden: in Wasser-

stoff entzfindet es sich Ton selbst, Wasser zerlegt es augen-

blicklich unter Bildung eines indigoblauen Dampfes, der aus

Ozon besteht; Silizium entzündet sich darin von selbst, Kien-

ruü^bei 150" unter Bildung von TetrafluorkohU nstoff. Die Uein-

darstellung des Elementes Fluor ist die beilcutendste Tat von

Moissan, die ihm auch den Nobelpreis eingebracht hat. Alle

seine Erkenntnisse über das Fluor und die Fluorverbindungen

sind in seinem Werke: »Le Fluor et ses Composäs* zusammen-

gefaßt

Daran schlössen sich seine Untersuchungen über das von

ihm zuerst rein gewonnene Bor und seine Verbindungen an.

Ein weiteres Verdienst Moissans ist die Erfindung des

ungeheuere Hitzegrade liefernden elektrischen Lichtbogenofens
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und sfine systcniatisclie Anwcndunf^ für die Wissenschatt. Er

erreichte damit bis 3500**. Die strengtlüs.sig8teu Metalle wurden

dadurch geschmolzen und verflüchtigt und neue Verbindungen

erzeugt. Durch Reduktion der Metalloxjde von Uran, Wolfram,

Vanadin, Titan, Kalzium eic. mit Kohle im elektrischen Ofen

erhielt er die Karbide der Metalle; nur wenige Metalle zeigten

sich unf&hig zur Karbidbildung. In ähnlicher Weise stellte

er auch Verbindungen des Siliziums und Bors mit den Metallen

her, die Salizide und Horide; dann (Uircli Keduktion der

Phosphate. Arseniate und Autimoniate mit Kohle die Phosphide,

Arsen ide und Antimonide.

Die Karbide zeigen die wichtige Eigenschaft, durch Wasser

unter Bildung von flüssigen und festen Kohlenwasserstoffen, wie

Acetylen, Methane etc. zersetzt zu werden. Von besonderer

Bedeutung ist in dieser Hinsicht das Kalziumkarbid durch

seine Verwendung in der Technik geworden, da es mit Wasser

das Azetylen liefert; Moissan ist dadurch der hauptsächlichste

Begründer der großartigen Azetylenindustrie geworden.

In seinem Werke: ,Le four «'lectri(iue" (1897) linden sich

seine Erfalirungen mit dem elrktristhen Ofen beschrieben.

Die Entdeckung, welche Moissans Namen besonders populär

gemacht hat, i.st die künstliche Herstellung von Diamanten,

ein Problem, das bekanntlich schon viele Chemiker beschäftigt

hatte; er erhielt dabei jedoch anfangs nur kleinste Kristalle

in sehr geringer Menge. Später machte er, angeregt durch

die winzige Diamanten führenden eisenhaltigen Meteoriten von

Canon-Diablo, abermalige Versuche Ober kflnstliche Herstellung

von Diamanten. Kr kam nämlich durch diesen Fund auf die

Idee, dali der J)iamant ein aus Eisen unter hohem Druck

kristallisierender Koblenstoti" wäre. Er lieü daher den Kohlen-

stoff unter hohem Druck aus einer Lösung von flüssigem Eisen

sich ausscheiden. Um diesen Druck zu erzeugen, liefi er ge-

schmolzenes, kohlenstoffhaltiges Eisen in Wasser fließen, und

erhielt dann aus dem erkalteten Eisen Kriställchen, welche in

ihren physikalischen und chemischen Eigenschalten vollständig

den natürlichen Diamanten entsprachen.
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In den letzten Jahren war er noch mit den Nitriden^

Hydriten und den MetallamnioniuinverlHndungen beschäfti<^et

;

er isolierte dal)ei die HydrUre der Alkali- und Erdalkalimetalle

und stellte reines metallisches Kalzium her. Auch fiihrfe er

den Nachweis, data den Metalihydriden jeder Metallcharakter

fehlt und dala sie den elektrischen Strom ebensowenig leiten

wie der flOssige Wasserstoff, wodurch die Metalloidnatur des

letzteren bewiesen wurde.

Mit einer Anzahl von Mitarbeitern gab er das wertvolle

groie Lehrbuch der anorganischen Chemie: ,Trait^ de Ghimie

minerale* in 4 Bänden heraus.

Durch alle diese Entdeckungen gehört Moissan zu den

hervorragendsten Forschern auf dem Gebiete der unoiganischen

Chemie.

Er sprach einmal die Idee aus, datä die Bildung der

natürlich vorkommenden Kohlenwasserstoffe durch Zersetzung

Ton im Erdinnem befindlichen Karbiden durch Wasser zu-

stande gekommen sei; man sagt, es wäre dies die einzige von

ihm g^ttfierte Theorie gewesen, und doch hat er die Wissen-

schaft der Chemie mit einer großen Anzahl wichtigster Er^

kenntuisse bereichert wie wenige seiner Zeitgenossen.
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